
Hüttentechnische Vereinigung der deutschen Giasindustrie, Frankfurt am Main

August 19 Bo

H V G - Mitteilung Nr. 541

Akademischer Nachwuchs in Glashütten und Ausbildungsmöglichkeiten

In den Glashütten des Bundesgebietes sind nach den Feststellungen der 
HVG zur Zeit etwa Ioo Ingenieure, Chemiker oder Physiker mit akademischer Vor­
bildung tätig. Die Zahl der technischen Kräfte mit Fachschulausbildung ist 
nicht bekannt und schwer festzustellen, da es keine Berufsbezeichnung gibt, 
die über eine derartige Ausbildung susssgt. Die Zahl der Fachsc hui in gen ie ure 
und Chemiker kann auf 700-400 geschätzt werden. Beide Zahlen, insbesondere 
die erstgenannte, sind niedrig in Anbetracht der vielfachen und varwickelten 
technischen Aufgaben, welche jede Hüttenindustrie stellt, und im Vergleich zu 
einer Gesamtzahl von 40 000 Beschäftigten, wie sie für die Glasindustrie des 
Bundesgebietes z.Zt. gilt.

Abgesehen davon, daß die Zahl von Î00 Glasfschleuten mit Hochschulaus­
bildung viel zu niedrig liegt, ist der Altersaufbau dieses Kreises beunruhigend 
Die Unterlägen der HVG und DGG lassen einen ziemlich sicheren Schluß darauf 
zu, daß das Durchschnittsalter der genannten 100 Personen etwa 50 Jahre be­
trägt. 65% sind zwischen 45 und 55 Jahre alt, etwa t5% älter als 55 und nur 
!?0% jünger als 45 Jahre, während bei einigermaßen normaler Altersverteilung 
der Anteil der letztgenannten Gruppe etwa 50% betragen müßte.

Diese ungleichmäßige Altersverteilung hat zwei Ursachen ? zunächst die 
schweren Kriegsverluste der Altersklassen, die heute etwa 25 bis 75 Jahre alt 
sind, außerdem spielt der einmalige starke Zustrom junger Kräfte in die Glas­
hütten in der Zeit kurz nach dem ersten Weltkrieg eine Bolle, als damit be­
gonnen wurde, die wissenschaftlichen Grundlagen der Glas technologie zu schaf­
fen. Fine ähnliche Ergänzung wie nach dem ersten Weltkrieg wäre auch heute 
dringend erforderlich, zumal die geringen Gesamtzahlen ebenso dafür sprechen 
wie die Sorge um die künftige Entwicklung. Vielfach sind die Betriebe abge­
neigt, Neulinge einzustellen, weil sie die Notwendigkeit der Einarbeitung 
scheuen. Da aber erfahrungsgemäß die Altersklassen um dreißig kaum für eine 
Ergänzung des Mitarbeiterkreises in Betracht kommen, und ältere Fachleute nur 
wenig verfügbar sind, wird man besser tun, jungen Absolventen die Gelegenheit 
zum Einarbeiten zu geben, als fruchtlos nach Kräften mit Betriebserfahrungen 
zu suchen. Es wäre dringend zu wünschen, wenn die Betriebe mehr als bisher 
junge Kräfte heranziehen.

Das Problem des Nachwuchses führt zur Prags nach den Ausbildungsstätten 
für Glashütteningéniéure und -Chemiker und nach der Bewährung solcher Sonder­
ausbildungen, wie sie in früheren Jahren in Aschen, Berlin, Hannover und 
Karlsruhe für Silikatchemie gegeben waren. Ein Urteil über die Bewährung sol­
cher Sonderausbildungen zu treffen, ist bei der Mannigfaltigkeit der Begabun­
gen und Charaktere schwierig. Im ganzen entsteht jedoch der Eindruck, daß der 
Weg sich bewährt hat, den man in Deutschland an den genannten Hochschulen 
einschlug. Er bestand darin, eine ausgesprochene Spezialisierung zu vermei­
den, aber die Auswahl der Hauptfächer und insbesondere der Wahlfächer so zu 
treffen, daß bei genügendem Allgemeinüberblick gerade die Gruppe von Kennt­
nissen bevorzugt vermittelt wird, auf die es in Glashütten ankommt.

Es ist deshalb durchaus zu begrüßen, daß diese Entwicklung nach dem
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Krieg ihre Fortsetzung findet. Als erste westdeutsche Hochschule hat die 
Bergakademie Clausthal eine Sonderauabildung "'Steine und Erden" eingerich­
tet. Der Ausbildungsgang ist nicht wie bei den oben genannten froheren 
Füllen nach der chemischen Seite orientiert, sondern vorwiegend ingenieur­
technisch. Den Ingenieuren der Fachrichtung "Steine und Erden" werden nach 
dem Vorexamen Grundkenntnisse nicht nur in Silikatchemie, sondern euch in 
Wärme- und Feuerungstechnik, Ofenbau, Aufbereitungsanlagen und sonstigen 
für den Hütteningenieur wichtigen Fächern vermittelt. Lehrbeauftragter für die 
Fachrichtung "Steine und Erden" ist Dr.H.LEHMANN, früher Dresden. Die neue 
Fachrichtung gehört zur Fakultät für Bergbau und Hüttenwesen mit dem der­
zeitigen Dekan Dr.W. OELSEN, dem bekannten Tjpnncsnnschüler.

Weiterhin besteht die Absicht, das Institut für Gesteinshüttenkunde 
an der Technischen Hochschule Aachen (früher Professor Salmang) unter 
neue Leitung zu stellen. Der Wiederaufbau des Institutes ist schon weit 
fortgeschritten, sodaß auch an dieser Hochschule in nächster Zeit mit 
einer neuen, für die Glastechnik wichtigen Ausbildungsstätte gerechnet 
werden kann.

Leider ist das Max-Planck-Institut für Silikatforschung (früher 
Kaiser-Wilhelm-Institut) keine Lehrstätte im früheren Sinne mehr, da es 
durch seine Verlagerung nach Osthaim dem Bereich der Berliner Hochschule 
verlorenging. Seine bevorstehende Übersiedlung nach Würzburg bringt es 
wieder in eine Universitätsstadt, jedoch èinô bisher in Würzburg die na­
turwissenschaftlichen Fächer nur in sehr bescheidenem Umfang vertreten, 
sodaß das Institut bezüglich der Lehrtätigkeit etwas isoliert stehen wird.

Es folgt eine Aufstellung der Hochschulinstitute sowie der Ingenieur- 
und Fachschulen, die für den Gla s hü t te nn a e hwuchs im besonderen Maße in 
Betracht kommen?
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